
Objekttyp: TableOfContent

Zeitschrift: Freidenker [1956-2007]

Band (Jahr): 72 (1989)

Heft 1

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



fr- 3^ ISSN 0256-8993

Freidenker
Monatsschrift der Freidenker-Vereinigung der Schweiz

Das erste Mal, als ich frei dachte,
dürfte gewesen sein, als ich etwa
acht Jahre alt war.
Ich lag mit geschlossenen Augen im
Bett. Vor meinem innern Auge sah ich
die Tapeten des Zimmers, in dem ich
mich befand und durch sie hindurch
die Ziegelsteinmauer, den dahinter-
liegenden Garten und die angrenzende

Strasse. Als hätte mein inneres
Auge durch Mauern gehen und die
Welt überschweben können, so deutlich

sah ich alles. Und ich dachte wei¬

ter, dachte mich über die begrenzenden
Hausmauern hinweg bis ans

Ende der Welt..., und dort (meinen
Eltern sei's gedankt) stand keine
vorgekaute Meinung, kein vorgeschrie¬

benes Weltbild. Ich konnte mich mit
meinen achtjährigen Fähigkeiten frei
in den leeren Raum hineindenken.
Was für ein Abenteuer! Natürlich,
mit meinen wenigen Erfahrungen
stellte ich mir vor, dort wo die Welt
aufhöre, stünde eine Mauer! Aber
dahinter, sagte ich mir dann, musste

Frei denken!
es doch weitergehen..., denn hinter
jeder Mauer geht es weiter. Und
dann? Dann musste es logischerweise

doch wieder aufhören, denn
alles hört irgendwann mal auf. Folglich

stand dort eben wieder eine
Mauer? Aber hinter dieser Mauer?

Irgendwann schlief ich erschöpft ein.

Ich weiss, es ist ein banales
Geschichtlein, aber ich bin überzeugt,
dass jeder Freidenker diese Situation

kennt..., und die Mauern, die
Menschen zu ihrem Schutze aufbauten

(Ziegel-, Denk- oder Glaubensmauern).

Unterscheiden tun wir uns
bloss in der Art, wie wir mit solchen
Mauern umgehen.
Sollen wir an ihnen klebenbleiben
und uns strampelnd und zeternd über
sie ärgern? Das wäre wohl kaum die
Reaktion eines frei-denkenden und
-handelnden Wesens. Oder sollen
wir unsere Kraft investieren, um
diese Mauern niederzureissen,
obwohl es noch so viele Menschen gibt,
die nicht stark genug sind, ohne solche

Schutz- und Stützmauern zu
leben?

Würde es nicht mehr fruchten, wenn
wir über Mauern hinweg neue,
humanere Wege denken würden und
diese Mauern so lange stehen Hessen,

bis auch der Angstlichste sie als
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beengend empfinden und dann neu
und frei und human zu denken beginnen

könnte?
Franziska Nölli

«Mauern kenne ich keine, ich
stemple niemanden ab, und Clichees
sind mir fremd. Meine feste Meinung
jedoch lasse ich mir nicht nehmen!»

Stellen Sie sich vor, die auf Ihren
Brief geklebte Briefmarke entzieht
sich im letzten Augenblick beim
Postschalter dem entwertenden
Schicksalsstempel und verschwindet auf
unerklärliche Weise. Oder stellen
Sie sich vor, Ihr Trambillett weigert
sich, im Entwertungsautomaten
abgestempelt zu werden. Gekrümmt
und möglichst unförmig versucht das

zur Tramfahrt berechtigende Stück

Papier, sich vor dem dunklen Schlitz
und der Entwertung zu schützen.
Die Folgen eines solch kleinen
Ungehorsams wären nicht unerheblich!
Bestimmt gäbe es viele verblüffte
Gesichter. Der Briefempfänger
müsste für den Brief ein Strafporto
bezahlen. Sie hätten schwarz zu fahren

oder beglichen Ihre Schuld beim
Chauffeur. Alles in allem keinetragi-
schen Konsequenzen, keine
weltbewegenden Veränderungen - und
trotzdem: Heilung versprechend. Es

entstünden persönliche Reibungsflächen,

die durch geschicktes Reagieren

in skurrile oder vielversprechende

Episoden umgemünzt wer-
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